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Uebertiefung von einzelnen Rückzngsstadien der letzten Vergletscherung herrühren. 
Am ausgebreitetsten besetzen sie das Innthal. In der Gegend von Kirchbichl sind 
gewaltige Massen von Schottern und Moränen in einer gegenseitigen Verbindung 
aufgehäuft, welche das Ganze als Endmoränengürtel eines Rückzugsstadiums, des 
Bühlstadiums, erkennen lässt. Die an den Flanken dieser Gletscherzunge mündenden 
Seitenthäler sind durch glaciale und fluvioglaciale Ablagerungen verbaut. Es zeigt 
sich jedoch besonders am Achenseedamm, dass das Bühlstadium nicht eine Halte­
stelle der zurückweichenden Vergletscherung, sondern ein neuerlicher Vorstoss 
derselben war. Vor ihm lag das Innthal bis über Imst hinauf eisfrei, dann schwollen 
die Gletscher neuerdings an, der Zillerthalgletscher erreichte weit früher das Inn­
thal als der Inngletscher. Er blockirt dasselbe und gab so Veranlassung zu einem 
70 km langen, 3'5 km breiten, 200 m tiefen Stausee. Aus seiner Znschüttung sind 
die Terrassen im Innthale entstanden, über welchen die Moränen des Biihlvorstosses 
sich ablagerten. Dieser grosse Bückzug wird nach dem damals entstandenen Achen-
see als Achenschwankung bezeichnet. Im Bühlstadium erreichte der Innthal-
gletscher eine Höhe von 1700—1800 in und überschritt daher sowohl den Fern-
pass als auch den Seefelder Sattel. In der Gegend von Weilheim oberhalb des 
Ammersees finden sich hierher gehörige Endmoränen. Im Innthale sind die Gletscher 
während der Achenschwankung um 180 km, im Isarthale um 120 km zurück­
gegangen und dann im Bühlstadium um 120 km und 90 km wieder vorgedrungen. 
Ausser diesem Rückzugsstadium finden sich im Innthalgebiete noch zwei weitere, 
viel enger begrenzte Stadien, das Gschnitzstadium und das Daunstadium. Das 
erstere hat seinen Namen nach der ausgezeichneten Ausbildung seiner Endwälle 
bei Trins im Gschnitzthale, das andere, weit kleinere, nach den im oberen Stubai-
thal häufigen Bergnamen Daunkogel, Daunhopf. Beide Stadien sowie das ältere 
Bühlstadium besitzen eine sehr weite Verbreitung nicht nur im Inngebiete, sondern 
auch im Salzachgebiete, im Lande Berchtesgaden, im Traun- und Ennsthale. Sie 
geben uns ein Bild jener langen Uebergangszeit, welche zwischen Eiszeit und 
Gegenwart eingeschaltet war und deren Klimaunterschied in lebhaften Schwan­
kungen ausglich. Jedem Stadium entsprach in seinem ganzen Verbreitungsgebiete 
ein bestimmter Abstand seiner Schneegrenze von der heutigen. Es lag dieselbe 
im Bühlstadium um 200—300 m höher als in der Würmeiszeit, im Gschnitz­
stadium um 300—400 m höher als im Bühlstadium, im Daunstadium um 200—300 m 
höher als im letzteren und sie liegt in der Gegenwart abermals um 300 m darüber. 

Nur wenige Spuren des Menschen lassen sich mit den eiszeitlichen Ab­
lagerungen in Beziehung bringen. Tn Niederösterreich fällt ein paläolithischer Fund 
hei Hundssteig ins Glacialgebiet, der von P e n c k spätestens in die Risswürm-
Interglacialzeit zurückverlegt wird. Ein neolithischer Fund aus Angerberg im Unter-
innthale sowie ähnliche aus Ilallstadt machen es wahrscheinlich, dass der Mensch 
erst nach dem Bühlstadium in die Alpenthäler eingedrungen ist. Das Daunstadium 
wird für älter als die Pfahlbauten im Allgemeinen angesehen und sein Ende etwa 
2000—2500 Jahre v. Chr. gemuthmasst. 

Eingehende Würdigung findet nun noch die Höttinger Breccie als das vor­
nehmste Beweismittel für eine Wiederholung von Vergletscherungen. P e n c k 
weist ihr nun eine bestimmte Altersstcllung zu, und zwar die Intcrglacialzeit 
zwischen der Riss- und Wlirmverglctscherung. Ausser dieser mächtigen und aus­
gedehnten Interglacialbildung finden sich nur sehr spärliche Ablagerungen, welche 
eine ähnliche Stellung einnehmen dürften. 

Damit sind die Erörterungen über die nördlichen Ostalpen beendigt, welche 
auch für die nun folgenden Gebiete der nördlichen Westalpen durchaus in Bezug 
auf die Auffassung und Darstellung bestimmend wirken. (Dr. 0. Ampfer er.) 

Hippolyt Haas. K a t e c h i s m u s der V e r s t e i n e r u n g s ­
kunde . Leipzig 1902. 237 S. 8°. 

Nach 16 Jahren ist die zweite Auflage dieses Werkchens erschienen, das 
sich nun in ziemlich veränderter Gestalt uns zeigt. Aber nicht, nur eine Er­
weiterung des Stoffes hat platzgegriffen, sondern es wurde auch eine gründliche 
Umarbeitung des ganzen Materials vorgenommen. Die Zoopaläontologie findet sich 
darin nach den bewährten „Grundzügen" Z i t t e l ' s zusammengestellt, während 
Verf. bei Behandlung der Phytopaläontologie den Lehrbüchern Potonid ' s und 
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Zei le r ' s folgt. Dem speciellen Theile sind zahlreiche (234) instruetive, fast aus­
nahmslos vortreffliche Illustrationen im Texte beigefügt, an welchen nur das eine 
auszustellen wäre, dass sie den LeBer über die wahren Grössenverhaltnisse voll­
kommen im Unklaren lassen. (So ist zum Beispiel der Mahlzahn von Ceratodux 
Kaupii und der Kiefer von Kunicifes cristatus in gleicher Grösse abgebildet.) 

Wenn Verf. im allgemeinen Theile des Werkchens sagt: „Der Zweck des 
vorliegenden Buches ist ja nur der, dem Laien einen allgemeinen Ueberblick über 
die Petrefactenkunde zn verschaffen. Wer sich eingehender mit dieser schönen 
Wissenschaft beschäftigen will, wird sich selbstverständlich mit dem Studium 
eines umfangreichen Lehrbuches der Petrefactenkunde befassen und zugleich eine 
Sammlung von Versteinerungen zur Hand haben müssen" — so umgrenzt er damit 
selbst in richtiger Weise das Ziel dieses Buches. Dieses Ziel jedoch wird auch iü 
vorzüglicher Weise erreicht. (Dr. L. Waagen.) . 
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